
„KEIN ANG DER 1ON!“
ZU  z VERSTANDNIS VO  F SI 2’ 256 MITLI AUS

IN  ONESISCHEN KORANKOMMENIA

Uon Thomas Mooren

Dıe Aussage des 256 Verses der ure „al-bakara“ (die Kuh) „Keıin Zwang ın
der Religion!” Ist, inmıtten VO „Re-Islamisierung, Fundamentalismusdiskus-
S10N und den olıtıschen Ereijgnissen 1Im Nahen und Miıttleren sten,
hochaktuell Ziel der folgenden Ausführungen 1st zeigen, W1E das Thema
Abwesenheit VO)] Zwang 1ın Sachen Religion, WI1E Sure 2’ 256 ausdrückt,
verstanden werden kann. Dıese Ausführungen werden dann erganzt durch
einen zeitgenössischen OmmMentar 2, 256 d u der Feder des bedeutenden
und populären indonesischen Muslims Hayı ABDULMALIK KARIM AMRULLAH,
bekannt unter der ürzung „HAMKA“”.

Grundsätzliches Gewalt und Krieg ım Islam ım Horizont UONL Sure 2 27730

Bevor WIT Uu11lS ure 2‚ 256 direkt zuwenden, sınd vielleicht einıge allgeme1
Erläuterungen ZU Thema Gewalt ım Islam angebracht.‘ Dıe allgemeıne

Ansıcht diesem roblemkreis faßt RAEDER 100100188 „Nach gangıger
Meınung ist Mohammed Stifter iıner Weltreligion, dıe sıch mıiıt Feuer und
Schwert ausgebreitet Nat:® fährt jedoch fort „Beides 1st unzutreffend.
Mohammed dachte noch nıcht daran, eine Weltreligion gründen, und der
Islam hat sıch, wenıgstens als Religion, nıcht mıt Feuer und Schwert ausgebrei-
tet.“*

Dıes geht dıe Rıchtung derer, die W1E RODINSON der Memnung sind, die
Annahme des Islams sSE1 CINE Begleiterscheinung der Eroberungskriege,
Rahmen der Integration kleiner Gesellschaften globale, gewesen;” und
ach WELLHAUSEN sollte besser VO: ınem eltlich-arabischen, als
VO einem islamıschen Großreich sprechen,* W dS$ besonders uch daraus
hervorgeht, „dıe Muslime 1mM ersten Jahrhundert ihrer Eroberungszüge
den Unterworftfenen OS verboten, dıe arabische Sprache und die iıslamısche
Religion anzunehmen“.’

Dıe berühmte islamische Aufteilung der Welt die WEel Zonen: ar
as-saläm, Zone des Friedens (des Islams also) und där al-harb, Zone des
Krieges, zıielte demnach prımär auf die Unterwerfung unter die staatliche
Herrschaft des Islam ab, nıcht auf die Annahme des Islams als Religion mıt
iıner wichtigen inschränkung allerdings mußte sıch bei den Neu:
Unterwortenen SO:  Nannte „Schriftbesitzer“ handeln, „Leute des Buches“
(ahl al-kitäb), vorab en und Christen anfangs uch och Sabier und
Zoroastrier). Sıe konnten als „dhıimmıis“, Schutzbefohlene, unter ahlung 1ner
Sondersteuer iıhre Religion beibehalten Ihnen wurde OB ıne eıgene
innere Verwaltung zugestanden.

Sıe jedoch häufig verpflichtet, sıch 1m Außeren VO den Muslims
unterscheiden: buntes Stück Stofft auf der Schulter, arbıger Gürtel;
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terner Reitverbot und Verbot Waffen tragen, SOWI1E die Auflage keine
Häauser bauen, dıe höher als die der muslimıschen Nachbarn. Bıs
ZU  _ Revolution unter den Jungtürken Osmanischen Reich B E
wurde en dhımmı ı terner nıcht ZU Milıtärdienst zugelassen,” se1in Grund
und Boden gıng die islamische Gemeinde, konnte jedoch über die Zahlung
1ne€es Zinses weiterverwaltet werden. Eın te en arabischen
Ländern wohnen, dUSSCHOTILUIT dıe arabısche Halbinsel.?

FEıne andere rage 1st allerdings, wıeweıt Schriftbesitzer, einzeln der
Gruppen, dem ökonomisch-sozialen ruck der Umwelt standhalten konnten.
Besonders prekär WAar dieser Hınsıcht dıe Stellung der ntellektuellen,
pezıell ın exponılerter Stellung Verwaltung und Forschung, deren Lebens-
unterhalt direkt VO  - den Cu achthabern abhängig Wd  —

Was dıe zunächst altarabischen) Heıiden“ angıng, gab ihnen
über kein Pardon:

Damals) als deiın Herr den nge eiınga Ich bın mıt euch. Festigt
diejenigen, die gläubig sınd! Ich werde enjenıgen, diıe ungläubig sınd,
Schrecken einjagen. Haut Ghnen mıiıt dem Schwert) auf den Nacken und
schlagt auf jeden Finger VO: iıhnen! (Sure 87 12)

Ferner:
Wenn ihr (auf iınem eldzug; mıiıt den Ungläubigen zusammentrefit, dann
haut Gihnen mıt dem Schwert) auf den Nacken! Wenn ihr S1C schließlich
vollständig niedergekämpft habt, dann legt sıe) Fesseln, (um sıe) später
entweder auf dem Gnadenweg oder Lösegeld (freizugeben)! (Haut
mıiıt dem Schwert drein) biıs der Krıeg (euch) VO seımnen Lasten befreit
Dıes 1ıst der Wortlaut der Offenbarung). Wenn ö  tt wollte, würde sıch
selber) S1C heltfen ber möchte nıcht unmıttelbar eingreifen,
vielmehr) dıe iınen VO: uch dıe gläubig sind) durch die anderen die
ungläubig siınd) auf die Probe stellen. Und denen, dıe Gottes willen
getötet werden (Varlante: ämpfen), wiırd ıhre Werke nıcht ehlgehen
lassen Er wird S1C rechtleiten, alles für S1e in T  ung ringen und S1C
1ns Paradıies eingehen lassen, das ihnen erkennen gegeben hat. (Sure
47, 4_6 10
So stellt PARET denn uch summarısch fest: „Dıe ‚Heiden‘ (mushrikün)

wurden sehr wohl Ur Annahme des Islam M  9 se1 denn S1E
VOT, sich totsc. agen lassen.“!! Hıer kann sich also ohne emmu.ng der

djihäd, der heilige Krıieg, austoben.
Sıcher, kann geltend machen, der Korankontext für den djihäd

vornehmlich detensiv 1St, WI1E auch Sure 8’ zeıgt: „Das (wird iıhre trafe)

haben
dafür seın, S1C Gott und seıinen Gesandten Opposıtıon etrieben

Wenn ]Jeman' Gott und seiınen Gesandten Opposıtıon
treibt (muß dafüruFerner 1st keineswegs S der Begriff
djihäd VO: Anfang auf bestimmte, nämlich kriegerische Unterne  en
eingegrenzt 1st, sondern jede Art VO) geıistiger, besonders uch asketischer
Anstrengung meit,'® bıs ZUT modernen TO!  tionsschlacht‘ Kampf

Unterentwicklung Tunesien a.).  4
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Dennoch: blaibt da VO Propheten selbst 11U1I11 einmal nıcht
verschmäht bei der grundsätzlichen Legıtimiutät VO Gewalt, und wWas noch
wichtiger ist) Gewalt Sachen Religion bleibt 1ImM Lichte der immer noch
vorherrschenden Auffassung VO der Verbalinspiration des Korans und
seıner legalistischen Inanspruchnahme durch die Rechtsexperten und dıe
Mächtigen, gekoppelt uch mıt der Idee der Einheıt VO Religion und Iaaf
prinzıpiell auch In Zukunft legitimierbar. '

Eis überrascht daher nıcht, WEENN schließlich PARET Bezug auf Sure
Z 2506 (Kein Zwang der Religion! dem kommt, sıch
hıer her ınen Ausdruck der Kkesignation als der Toleranz.!® Selbst wWwEenNnn
sich für die Auslegung, 111411 urJE Sachen Relhigion keinen Zwang ausüben,
„manches anführen“ g3 WAar doch wohl ursprünglich gemeınt,

auf nıemand (durch Verkündigung der relig1ösen ahrheit) ınen
olchen Zwang ausüben könne“.*® Zur Stützung seiıner Ansıcht hrt PARET ure
1 99f und 1 1083

Wenn dein Herr wollte, würden die, die auf der rde sind, alle 100010008

gläubig werden . ıllst L1UM du die Menschen dazu zwıngen, S1E
lauben Niemand dartf gläubig werden, außer mıt der Erlaubnis
(Gottes. Und legt die Unreinheit auf 1ejenigen, dıe keinen Verstand
en (und er verstockt bleiben). ( 07 99f)

Und
Dıiıe me1ılsten Menschen sınd nıcht läubig, du noch sechr darauf
A11S sSCe1n. (d2; 103)
Wır hätten Iso mit dem auch d us der bekannten Moaotıv der

Verstocktheit, der Ohren, die hören und doch nıcht hören, etcC. Cun, und
ZW al weiıl Ottes Wille 1st (cf. Jes 67 Of; Mit 1 Der klassısche
Korankommentar, VO' Schlage ines ZAMAKHSHARI (T läßt sıch
allerdings nıcht nehmen, hıer eiıne, WE will, mehr optimıstische
Note herauszuhören, und Wal die Ermöglichung der Wahlfreiheit:

Es gibt keinen Zwang (ikräh) der Religion (Gott rlaubt keinen
Glauben Zum-Glauben-Kommen) durch Druck/Zwang (idjbär) und Restrik-
tiıon (kasr), sondern urc Erstarkung amkin) und e1e Wahl ikhtiyär).
eswegen hat gESagTt (folgt ure 1  „ 99). WEenn gewollt hätte,

hätte S1E SCZWUNSCH lauben; Jedoch: das tat nıcht. tatt dessen
grundete den Glauben auf dıe Wahlfreiheit.!?
„Wahlfreiheit“ jedoch die Aktivität der menschlichen „ratıo” OTaus

und der Hınweils auf die diskursiv-diskriminatorische ihigkeıt des Menschen
scheınt, WC: I1Nanl den weıteren Verlauf VO: 2) 256 1ns Auge faßt, auch
tatsächlich angebracht se1ın, denn heißt Jetzt:

Der rechte Weg (des Glaubens) ıst Ure die Verkündigung des slam) klar
geworden (so daß sıch) VOT der Verirrung (des heidnischen Unglaubens
deutlich abhebt) (2, 256)
Und kommentiert ZAMAKHSHARI: ADer Glaube unterscheidet sıch VO:!

Unglauben UTC. klare inweise.“*9 PARET seinerseıts denkt sıch,
ıcher Weıse, olgende Brücke zwıschen dem Begınn des Verses 256 (der
Abwesenheit VO: ‚Wang, und dem darauffolgenden „klar gewordenen” Weg
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des Glaubens: „Da der einzelne nıcht VO außen her ZU!T wahren Einsıicht
SCZWUNSCH werden kann, muß schon selber den Weg dazu finden. Und
das sollte ıhm eigentlic nıcht chwertallen, Idenn Sa

Schließlich, nachdem S UrC. den Hınwels auf die Vernuntftt, eın möglı
her usweg Aaus der Resignation gefunden sSe1in scheint, endet der ers
dann mıt dem klaren Irostwort:

Wer 11U) dıe GöÖötzen nicht glaubt, der hält sıch damit) der festesten
Handhabe, be1i der kein Reißen gibt Und Gott Ort und weıiß es).  22
Was wird jedoch Aaus dem Versuch, Sure 2, 256 als IIN  ung ZUI

Toleranz lesen, eINE „längs üblich gewordene Deütung“?” PARET selbst
meınnt, solle S1E „nicht eintach über ord werten. I)Das Bekenntnis A

relıg1ösen Toleranz 1st der heutigen Welt des Islam sehr wohl Platz
Und WIEC könnte 1113)  - apper tormulieren als ben mıt dem pragnanten
arabischen PTUC 1a ikraha d-d  111  H4

Wır sind, angesichts mancher Jüngsten Entwicklungen 1Im Islam oder
besser unter dem Deckmantel des Islam“® vielleicht WAa: wenıger genelgt,
PARETS Äußerungen Aaus dem a  re 1969 zuzustimmen. Doch xibt uch
Ansätze, dıe zeıgen, Vers 256 als Aufruf ZUT Toleranz noch nıcht
ML ISt, vielmehr der Lage ISt, ımmer wıeder 11C  e Kräfte für die
Abwesenheit VO Zwang Sachen Religion mobilısıeren.“

„Tidak ada haksaan dalam agama“”: Hamka und Sure 2) 250

Wenden WIT L11U:' dem Indonesier Hayı AÄBDULMALIK KARIM MRULLAH
HAMKA) und seinem OmmMeEeNtar Z 256 och zunächst einıge aten ZUT

Person selbst.
HAMKA wurde 1908 Minangkabau, Mittel-Sumatra, eboren. eEiNeE

Grundausbildung erhielt oranschulen. 1927 ıng auf Pilgerfahrt
nach Mekka. br War dann ıIn der 1912 Yogyakarta VO AHMAD DAHLAN
1Ns Leben gerufenen Reformbewegung „Muhammadyya” aktiv, SOWI1E als
Herausgeber ıner muslımıschen Wochenzeitschrift und Autor iıslamıscher
Lehrbücher und RKRomane. Zur Zeıt der Japanıschen esatzung, 2-1
WaTr Ratgeber der japanıschen Wehrmacht Islamfragen. 5-1
beteiligte sıch Miıttelsumatra Freiheitskampf der Natıionalen Vertei1-
digungsfront. Er wirkte dann als Professor und erhielt 1959 die Ehrendoktor-
würde der Kaıroer Al-Azhar-Universität. nter SOFKARNO WAar wıederholte
Male 1Im Gefängnis, das Werk Wiıe der Islam nach Indonesien kam
schrieb.?*? Zugänglich 1st VO:  — HAMKA eutscher Sprache ußerdem „Das

“ 78 WIT lesen:Verhältnis zwıschen Religion und aa 1m Islam
der Islam Ikann| eINE Theorie der Irennung VO: Religion und aa

nıcht akzeptieren. Der taat 1st nämlich ach Ansıcht des Islams nıchts
anderes als eın Werkzeug ZULT Realisierung des Gesetzes der Wahrheit und
der Gerechtigkeit für das Volk. Und absolute Wahrheıit und Gerechtigkeit
kommen VO: Allah Deshalb 1st 1Im Islam die Organısatıon des Staates
eın Zweıg der Religion.””
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Als Grundlage für die folgenden Ausführungen 2’ 2506 dient HAMKAS
orankommentar T’afsir al-Azhar, Bd I1L, Jakarta 1968 Pembimbing
Masa).

HAMKA stellt zunächst einmal ınen Zusammenhang her zwıischen ers 256
und dem vorhergehenden, „Vom Thron’”, der olgende fundamenta-
le Aussage über (sott macht

(SOTF 1st iıner allein). ESs g1bt keinen (sott außer ıhm. (Er ist) der Lebendige
und Beständige. überkommt weder Frmüdung noch Schlaft. Ihm
gehört (alles). W as 1Im Hiımmel und auf der rde ISt. Wer von den
himmlischen Wesen) könnte ußer muıt seiner Frlaubniıs (am Jüngsten
Tag) be1 iıhm Fürsprache einlegen? Er weıß, Wds VOT und Was hınter ihnen
hegt. Sıe ber wıssen nıchts davon außer W d> will. Cın Thron reicht
weıt über Himmel und rde. Und fällt ıhm nıcht schwer, S$1C VOor
Schaden) bewahren. br ist der Erhabene und Gewaltige
Zu Recht stellt HAMKA fest, hıer der Kern des Islam, die Einheitslehre

(arabısc. tawhid), dargeste wird, anders: das Gottesbild seiner esamt:
eıt Ketuhanan seluruhnya) Dıese Feststellung überrascht nıcht. Interessant

jedoch 1St, HAMKA dieses Gottesbild VO: Vers 255 unmıittelbar mıt der
„fıtra” Zusammenhang bringt fet,; 26), den islamıschen Monotheis-
111US fest 1ın der Urschöpfung, der Schöpfung des ersten Tages, WIE S1C Aaus

.Ottes Hand unmıittelbar hervorgegangen 1St, ftestmacht.
Neu ist dieses theologische Vertfahren keineswegs.“ Jedoch, da ezug

auf 27 255 ın Erinnerung geDraC. wird, erlaubt uUuNsSCICH utor, dıe
Aussage VOIl 2’ 2506 eın SaANZ spezifisches Licht tellen. „Es g1bt keinen
Zwang der Religion” wird weder als Ausdruck tiefer Resignation (S.
PARET) verstanden, noch als Proklamatıon VOIL Toleranz, sondern als quası
naturgesetzliche Aussage, nämlıich INa  e keinen ZUXE Religion (gemeınt iıst
natürlich der Monotheismus) zwingen kann oder besser braucht, da diese
monotheistische Religion Ja des Menschen VO .Ott geschaffener Naturzu-
stand 155 t82

Deswegen, WENN emandes Herz ufrecht und rein ISt, nıcht beeinflußt VO:

Autoritätsglauben den hnen gegenüber oder durch VO:  - Religionsanhän-
SCHI ausgeübten Zwang, Ööflnet siıch der Mensch SAlZ VO: selbst dem Inhalt
des Verses VO: Thron engan sendirinya OTang akan menerıma keteran-
S darı Ayatul-Kursı itu). eswegen wird Vers 256 uch erklärt,
zwıschen dem rechten Weg, der ugen und weılısen Straße und der, die
die Irre führt, eın deutlich (sichtbarer) Unterschied besteht. Daher (auch)
braucht keiner mehr ZWUNSCH ZU werden (Sehingga t1 perlu 1p  a
kan lagi). R 26)

Man könnte hier uch ure 7‚ den Pakt Ottes mıt der Menschheit,
dem (Gsott sıch (noch VO:  s Antrıtt ihrer geschichtlichen Erdenexistenz) des
rechten (monotheistischen) Glaubens el Adamskinder versicherte, 1ns Feld
führen.® €  en  S hrt HAMKA weıter AQusS, die Grundanlage des
Menschen (asal orang schon iınmal (in der VO: Sure gememten Episode?)
den Ötzendienst habe VO: sıch weılsen wollen, 11UT (Gott lauben;
wiederum, weiıl cCie Wahrheit sıch schlicht aufdrängte und kein Zwang nötıg
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WAar engan tiıdak usah dipaksakan). C Denn: „Wxad>S den Menschen
zwingt, ıner Behauptun zuzustiımmen, WO. diese Behauptung nıcht
wahr 1St, ist selbst nıchts anderes als en GöÖtze (täghüt).” 27 54

Nach diesen grundsätzlichen rörterungen geht HAMKA den „asbäb
an-nuzül“, der Analyse der Umstände, unter denen eın Koranvers „herabge-
stiegen“, also inspırıert worden 1St, über. br verweıst nach der tradıtionellen
Aufzählung der Namen derer, die die hıerzu relevanten Geschichten garantıe-
IC  — sollen, auf die Praxıs mancher Medinenser einer Zeıt, da S1E den
Islam noch nıcht kannten ihre Söhne ZUI Erziehung jJüdıschen Famıilien
ANnNzuvertrauen (man laubte, en besäßen ınen höheren kulturellen
tandard); mıt dem Ergebnis, manche Jugendlicheen wurden. Als
dann Medina ZU) ruch MUHAMMADS mıt den en und dıe
Ausweısung bzw. erung der en anstand, kam unvermeiıdlıi-
hen Konfliktsituationen zwıschen Jetzt ZU Islam übergetretenen atern
und ihren noch VO: früher her dem Glauben nach) jJüdıschen Kindern.

Fıner dieser Atfer soll 11UI11 mıiıt Blick auf seinem dem Judentum anhängen-
den Sohn ZU Propheten gesagt en „Eın Teil VO selbst, Prophet,
wird ZUI fahren.“ Daraufhin antwortete der Prophet „Keın Zwang
der Religion!” Tıdak ad paksaan dalam agama, Schon ZU Judentum
übergetretene Kınder dürten nıcht ZU) Islam SCZWUNSCH werden. GE 27
Nach IBN C ABBAS soll der Prophet lediglich gefordert aben, diesen Kındern
die Freiheit der Wahl lassen anak-anak ıtu disuruh memilıh), beim
Judentum bleiben, oder dıe neue) Religion ıhrer ater ergreifen. Dıe
Kinder entschieden sıch dann auch beiden Richtungen

Zwang durfte nıcht ausgeübt werden, weıl eben, WI1IEC 256 weıter ausführt,
der richtige und der alsche Weg eutl1c. voneinander bgehoben, gEWISSET-
maßen als echte Alternatıive, siıchtbar Was hıer auf den Plan trıtt, 1st
lediglich der ernunftgebrauch des Menschen orang ole mempergunakan
cakalnya), und kraft seınes Denkens fıkiran) kann der Mensch Jene feste
Handhabe, bei der kein Reißen gibt (Vers 256); erlangen. (Cf. 2
dieser Stelle des Verses angekommen olt HAMKAS Kommentar folgender
Überlegung AUS

Der Islam g,ibt dem Menschen die Gelegenheit, seınen klaren Verstand
fıkiran yanız murni) als) Mittel ZUT Wahrheitssuche gebrauchen. Dıe
Grundanlage des Menschen 1sSt mehr. darauf AausS, sıch befreien, als
schlichtweg „hinterherzumarschieren”“ und sıch VO Trieb-Leben beeintflus:
SC (zu assen). Wenn der kern der Wahrheit dann gefunden 1St, 198108 der
Glaube Gott den Herrn unstreıitig autkeimen (timbul) WC: dann der
Glaube Gott, den Einzıgen, aufgekeimt iSt, dann muß jeder andersgear-
tete Einfluß, der jeder Attacke auf (die den Eingottglauben
schützende) Grenze, verschwinden. Fın gea.rtetes Umfteld jedoch kann
nıcht unter Zwang (gedeihen), sondern muß Aus der Erkenntnis selbst
(keinsyafan) autkeimen. Und Gott Ort und weiß (alles Ende VO: Vers
256) Weıl das Flehen VO: Ihm gehört wird, bıttet seıin Dıener Weısung;
weıil VO: Ihm gekannt, S trengt sıch se1ın Dıener AIl, die Wahrheit suchen.

27/8
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ufs Ganze esehen herrscht Iso bei HAMKA ine Art Vernunftoptimismus
VO  $ Zwang 1st nıcht nötıg, denn stellt Urschöpfung (fitra) und die
gesunde Grundanlage der menschlichen Vernuntft 1ın Rechnung, muß der
Mensch „notgedrungen bei der Wahrheit des Islam ankommen (dıia pastı
akan sampaı kepada Islam). (Cf. 28) Siıcher, uUure Z 256 1st ıne einzıge
Herausforderung die Menschheıit (suatu ta.nta.ngan kepada manusıia), ber
eiıne, die kein Muslım fürchten braucht, „weıl der Islam wahr 1st karena
Islam adalah enar) (T 78) ögen die Menschen als Eiınzelwesen kommen
und gehen, sterben und eboren werden des Menschen Denken nımmMt
unbeirrt seıne Bahn, dıie Wertschätzung der Religion wird ununterbrochen
fortbestehen, und nıcht Zwang, sondern Freiheıit des Denkens der Wahl
ihrer Überzeugungen (kebebasan erh alam memilıih keyakınan) 1st das
Ziel ıner Menschheiıt, dıe ndlich den Fortschritt erreicht hat. (Cf. 28)

ure 27 2756 iıst Iso eINE feste Grundlage für den Islam Und dennoch,
HAMKA weıter, behaupten die Feinde des Islam, wobe!l S1E ihre Argumentatıon
O8 noch wıssenschaftlich9 der Islam habe sich mıiıt dem Schwert
ausgebreitet, habe den Menschen Z Muslimwerden SCZWUNSCH. Dıeses
O;  annte wissenschaftlich abgesicherte) „Wissen“ Czug auf die muslimı-
sche Missionsmethode SE1 manchmal OSd) zwangswelse verbreitet worden,
besonders den unter Kolonialherrschaft stehenden islamiıschen Ländern
Man ZWalls dıe Menschen Aa Annahme dieser „Theorie“, 8) ihnen dıe
Möglichkeit ines objektiven Vergleichs ewähren. (Cf£. 98)

Wıe jedoch kommt iıner wirklich wissenschaftlichen Theorie?
Durch Erforschung der Quellen! Und WAäs, U1LlSCI utor, sınd die Quellen
des Islams, WEINN nıcht der Ooran und dıe Tradıtion sunna) des Propheten?
„Dıeser Vers, Tra 256; 1st diese Quelle, ier) macht der Islam klar,

Sachen Religion keinen Zwang geben dart.“ 28)
Auch die Praxıs des Propheten selbst macht dies eutlıc Noch einmal

kommt HAMKA autf die Geschichte der jüdısch gewordenen Kinder zurück,
vertelidigt ber uch das Vorgehen des Propheten dem Jüdischen Stamm der
Banu Nadhir gegenüber. Dıese selen verjagt worden, da S1C den
Propheten ein Komplott geschmiede hätten, iıhn oten, obwohl und
diese Anschlußbemerkung ıst interessant MUHAMMAD dieser Zeıt schon
dıe beherrschende Stellung (telah berkuasa) der medinensischen Gesell
schaft ıinnegeha (habe)“ CE 28)56 Kurz, be1 den Banu Nadchir handelte sıch

eın polhitisches, nıcht e1in relig1öses Problem. (Cf. 98)}7
Nach den Darlegungen des Verhältnisses MUHAMMADS den en grel t

Autor dıe rage nach den mekkanıschen, bzw. überhaupt arabıschen
„Heiden“ (mushrikün) auf. Dıe Grun  ese lautet, uch hıer sSEe1 kein Zwang
ausgeübt worden (pun bukanlah paksaan agama, (Cf. 28/9) MUHAMMAD,
pfier VO: Zurückweisung und Verfolgung, wurde ZUTCF Hidjra nach Medina
SCZWUNSCNH. Wiıchtig 1st nach KA, bei all dem (auch den nachfolgenden
Schlachten VO: Badr, Uhud etc.) die generelle verwandtschaftliche Vertlech-
tung aller Beteiligten sehen, der Kampf zwıschen alt und 11Cc  ©
Sachen Religion als eın „Kampf die uhrung zwıischen Menschen, die
verwandt 3 w } (perebutan pımpınan diantara OTang berkeluarga)” en 29), als
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ine Art Famıilienzwist, oder WAa: Spıtz formuliert als eın neESsISES
relig1öses mekkanıisches Dallas” elesen werden kann, und ‚WÄAl mehr
„Dallas“ als Religion.”

Wissenschaftlicher Forschung ufolge soll terner der eigentlic relig1öse
Streitpunkt zwıischen MUHAMMAD und dem „heidnischen Arabıen weniıger die

iıner Uuen Religion SCWESCH se1ın, als vielmehr dıie
einer, VO Abraham den Arabern vermachten, uralten. Dıe Mekkaner hatten
schon Kenntnıiıs VO und anerkannten Abrahams Nachkomme (gemeint ist
wohl smael), die Kacba als (relig1öses, Zentrum der Eınıgung, die Jährlich
stattfindende große und kleine Wallfahrt (‚Had]d] und cUmra.). Allerdings
„verunreinigten“ S1C kotori1) die VO: Propheten AÄABRAHAM inst vermuittelten
Grundlehren mıt iıhrem Götzendienst. eswegen galt, der Prophet
MUHAMMAD den Heiden „nıcht muıttels Krıeg den Islam aufzwang, sondern
sıe vielmehr zwang), die Kacba VO den .Otzen reinıgen und ZUT reinen
Lehre Abrahams zurückzukehren kembalıi kepada ajaran brahim yans
murni)“ (T 29  — Dıe Sache hegt hiıer also nach W1C bei der
Ur-Religion überhaupt: dıe Heiden werden nıchts Neuem oder Wiıderna-
türlıchem SCZWUNSCH, sondern lediglich ihre wahre Identität zurückver-
wlesen.?

Nachdem dies klargestellt 1St, läßt sıch HAMKA nıcht nehmen, auf den
Fall zweler Christen hinzuweisen, die sich ZUT Zeıt des mekkanıschen Wirkens
des Propheten Z Islam bekehrt haben sollen, und ZWAaT freiwillig und AUS

eıgenem Antrıeb, „nıcht durch das Schwert gezwungen‘ 29  — Ebenso Aaus
freien Stücken sukarelanya sendirı memeluk slam) soll sıch eın schon lange
ın Mekka wohnender Byzantıner angsa Romaw1/l), SHUHAIB mıt Namen, dem
Islam zugewandt en. Weıter: als der Prophet ınmal nach Ta giIng, trat
CI;, nachdem VO  - den dortigen Bewohnern mıiıt Steinen beworfen und
blutig geschlagen worden WAal, der Miıtte des eges, ınen Jungen Christen
aus Nınıve, - ADAS mıt Namen, eın Sklave Dıeser ahm den Islam Ebenso
bekehrte siıch der berühmte Perser SALMÄN,  40 nachdem erst Christ WOT-
den WAal, schließlich ZU) Islam. Alle diese frıedlich-freiwilligen Beke  gen
erfolgten ußerdem auf diese Feststellung legt HAMKA wert lange noch
bevor dem Propheten der ers über dıe „Religionsfreiheit” eingegeben wurde
(Cf. 29), W as wohl bedeuten soll, der Prophet uch ohne eine direkte
Öttlıche Weısung gewissermaßen VO: atur AaAus dem Zwang Sachen
Religion abhold Wa  $

Nach der Analyse des Verhaltens des Propheten wendet sıch HAMKA der
weıteren Geschichte des Islam Ziel 1st auch hıer zeıgen, das
Prinzıp VO 2! 256 selbst nach MUHAMMADS Tod respektiert wurde. So besaß
der Kalıf -UMAR EINE alte christliche Dıenerıin, die sechr geliebt wurde und
quası ZUT Famıilıe ehörte. diıeser Wertschätzung äanderte sıch nıcht das
Gerimgste, als die alte Dienerin -UMARS Einladung, z711 Islam überzutreten,
entschieden ablehnte. Ebenso erging ınem Dıiener -UMARS, ZANBAK mıt
Namen, der byzantinischer Abstammung W ä  - Die adung, Muslım
werden, W al CYSANSCHL, ihm die Möglichkeit geben, iınen
Ööheren Posten jabatan yang ebih tingg]) iıim Dıenst des Kalifen erhalten.
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ZANBAK lehnte ah und „nıchts“ passıerte, veränderte sıch (itupun tiıdak men]adı
apa), tiel nıcht Ungnade. (Cf. 041

Nach diesen WEl FEinzeltällen holt HAMKA weıt Aaus der ebende Beweıls für
die Durchführung des 2‚ 256 proklamıierten Prinzıps selen dıe christlichen
Mınorıtäten Palästina, Syrıen, Irak und Ägypten, SOWI1E dıe jüdischen
Minderheiten Yemen und Afghanıistan Der Islam habe ihnen allen
Jahrhunderte lang seiınen Schutzsc geboten, wohingegen dıie Muslime A4us

Spanıen vertrieben worden selen, bzw. der verxbDlıeDeNnNe est gewaltsam ZUT

Annahme des Christentums5worden SEL a  TZE.  C noch hätten
muslimische Eltern heimlich versucht, ihre Kınder 1Im Glauben erziehen,
selen aber umgebracht worden, WE S1C €1 ertappt wurden. GE 3.0)12

HAMKA 1st sıch allerdings der Tatsache bewußt, das Jahrhunderte
alte Schutzschildargument eEINE schwache Stelle hat Voraussetzung für das
friedliche Leben unter dem Schutz des Islam (hidup damaı dalam perlindun-
S kekuasaan slam) War nämlich der Krıeg, bzw. die Niederlage. Wıe
vereinbart sıch ber Krıeg überhaupt mıt ure 2‚ 2567

Zur ea.ntwortung dieser rage (n 30) weıst Autor darauf hın,
kein islamisches Heer CIn anderes Lanı  E mıt Krıeg überziehen durtfte, ohne

vorher über riet oder Oten folgendes, aus drei Punkten bestehende
Ultimatum er „Memorandum“, peringatan), übermuttelt wurde

Einladung, den Islam anzunehmen. In iınem solchen Fall wiıird totale
„relig1öse Verbrüderung” (persaudaraan ecagama) zugesichert, W as

bedeutet: gleicher Rang, leiche Posıtiıon; zıbt keine Unterdrücker und
keine Unterdrückten: gleiches Recht und leiche Pflichten (hak dan
ewa]ıban sama).

Im Falle einer Nıcht-Annahme des Islams wiıird die Möglichkeit des
Bekenntnisses iıner „alten Religion“ agama yanıg ama) eingeräumt.”” In
diesem Fall verpflichtet sıch der Islam, voTrTausg! ESELZL die Kopfsteuer (djizya)
wırd bezahlt, ZUT Gewährung seiınes Schutzes.

Sollte weder dıe „ noch die zweıte Bedingung werden, hegt
eın ASU: belli VO  - OomMm dann ZU Krıeg, galt das Kriegsrecht. Dıe
Länder werden unterworten, qua Terrıtoriıum, aber Zwang, den Islam
übernehmen , wird nıcht ausgeübt.““

In HAMKAS Augen 1st die Praxıs des Drei-Punkte-Ultimatums eın
schlagender Beweıls die These, der Islam habe sıch mıiıt Feuer und
Schwert verbreitet, LIUT noch betonter Ungläubigkeit die Frage
stellen kann, ob wa die der dreı Bedingungen der Anlaß für cie
diıesem Punkte falsche Meinung sel, wobe!i sofort hinzufügt: „obgleic
doch) die zweıte Eınladung, nämlıch Steuern zahlen, für S1C dıe
Betroffenen) weıt ften steht terbuka lebar buat mereka)“ 30  —

Und wıederum läßt HAMKA ZU  - Erhärtung seiner These historische Beispiele
folgen. S50 selen unter den Kaliten ABÜU BAKR, -UMAR und den großen
islamiıschen Kriegshelden WI1IEC KHALID AL-WALID EetcC. auhg elagerungen
christlicher Dörter worden, sobald diese sıch bereit erklärten, die
Steuer zahlen. Dıe Posıtion ihrer Führer Oder Vorsteher se1 nıcht a”
stet worden. Der christliche Bischof VO:  - Palästina habe den Kalıten -UMAR

126



ebeten Person die Unterwerfung der Christen entgegenzunehmen Und
-UMAR SC1 uch gekommen Das dann den Christen gegebene Schutzverspre
hen dauere 1U schon Jahrhunderte Nıcht CHIZI5C5S Mal habe
islamischer Machthaber oder Herrscher sıch erdreıistet, die gewaltsame
Bekehrung der Christen veranlassen — und das der gewaltigen Macht
der Herrscher und der unbedeutenden Zahl der Christen. Mehr och das
christliche KNOW-kow' wurde 1ı Staatsdienst verwandt Und Wal unl dieser
offensichtliche Verzicht auf Gewaltanwendung? „Aus Furcht 1NICI Verstoß

diesen Vers (92 256) begehen 30)
Noch C111 Beispiel mMI1TL beginnender Kolonialzeit hätten die christlichen

Reiche versucht der iıslamıschen Welt Fuß fassen Dazu bedienten SIC

sıch der den islamiıschen Ländern eDenden kleinen christlichen Gemenm
schaften als Trouble maker dıe PDAaX ıslamıca Sstoren Vor diesem
Hintergrund habe C111 osmanıscher Sultan die Auffassung vertreten SC1

besser, die kleinen christlichen Gemeinschaften ewaltsam islamısıeren
och der cheich ISLAM habe dagegen entschiedenes eto eingelegt
membantah keras) weiıl Rechtsgrundsatz der Religion verletzt würde
(Cf$. 30/1)

Nachdem HAMKA auf diese Weıse grundsätzlich und anhand geschichtlicher
Exempel argele hat, Islam das „Toleranzprinzip” voll respektiert
wiırd, geht ZU Gegenangriff über. Es nämlıch die Christen ı den
islamischen Ländern die Nte dem VO Vers 256 gewährten Schutzmantel
der Toleranz manchen en adang kadang) daran SINSCH, dıe islamısche
UI11111a emeinde) edrängen mendesak ummat siam. ımm! INan dann
noch hinzu, daß der relig1öse Ge1ist das Engagement für die Religion, bei den
Musliıims selbst zurückgegangen 1SE der Toleranzvers jedoch weıter Kraft
bleibt wird verständlich müuühelos die estungen des Islam
(benteng benteng mereka) ZU. FEınsturz gebrac werden Diıe Muslims selbst
en VO iıhrem Glauben her kein Recht Sachen Religion Gewalt
anzuwenden, während die anderen mi1t Kraft und len Miıtteln
engan segala daya-upaya) ihrem Abtfall VO Islam arbeiten (Cf. 31)
Deswegen olgt auf den Toleranzvers .‚Ottes Zusicherung a_ng VO: 257
Gott 1SE der Freund derer, die gläubig sınd Wenn L11UT die Muslime ihren

Glauben (sott und ıhr Vertrauen ıhn egen und pflegen, dann wiırd
.Ott selbst ZU Führer Gläubigen werden Der Glaube den ınen
Gott nämlıich z keinen Platz für anderes Licht die erbindung
Gott 1SL direkt benutzt keine er)mittler, der ZUI11 Lichtstrahl
kommt direkt VO:  - .Ott her Deshalb heißt 257 we1lıter Er bringt S1IC A4UuSs
der Finsternis hinaus Licht

Der Glaube Gott bewirkt die Offnung des Verstandes hrt
Unterwerfung unter (Gottes Gesetz und ege Er chtet das Leben der
Gemeinde und äaßt dıe islamische Gesellschaft wachsen ber kurz oder lang
wırd der Unterschied zwıschen Leben Licht und Leben der Dunkelheit
spürbar Deshalb ruft Glaubensgenossen Wır selbst
können den Unterschied (Sschon) der Art und Weıise des Gesıichts 11165
Menschen bezeugen, können) Aktıivıtät Freude und die Güte der Erleuch
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tung (budi) für eın Land (aufzeigen), dem der Glaube Gott dıie Führung
übernommen hat.“ 31) Wo (sott aber nıcht diese uhrung übernimmt, da
galt der est VO 254 „Dıe Ungläubigen aber haben die .Otzen Freunden.
Dıiıe rıngen S1C AUS dem Licht hiınaus dıe Finsternis die Ungläubigen
werden Insassen des Höllenfeuers SC1N und (ewig) darın verweilen.“

HAMKA gibt einıgen „GöÖötzenC453 uch iınen Namen: der Neuzeıt sınd
Diktatoren WI1E HITLER, der „große Führer“ (disebutkan „Führer“,

pemımpın esar), der „Duce“, STALIN, MAaAoO ZEDONG. „ANl diese Dıktatoren sınd
1m Grunde ihrer Seele die Religion, WCI1N auch ıhr Mund MancC.
laut a. Subhänahu Tacäla’ verkündet.“ 34)

HAMKA ist auf ciese Weıse 1Im Gang seines Kommentars VO Toleranzpro-
blem herkommend, über dıe Zusicherung der Führerschaft Ottes damıt
die Toleranz den Muslımen nıcht ZUI1 chaden gereicht bei den alschen
Führern der Neuzeıt angelangt, den diıktatorischen Götzen. Und drückten die
vorhergehenden Bemerkungen unmıßverständlich Bitterkeit über das Verhal-
ten der Christen d Uus als skrupellose Nutznießer islamischer Geduld und
Toleranz kommt dieser Stelle dıe „MNCUCH Götzen“
geht, iıner überraschenden „ökumenischen Wende“. Unser Autor hrt
nämlich 4us

Dıe größten Feinde der Dıktatoren und die, dıie den Diktatoren
verhaßtesten Sind, sınd die Ulama Gislam. Rechtsgelehrten und die
S (!) (gesperrt VO M.) (pendeta-pendeta), die den Mut abDen, die
Wahrheit aufrechtzuhalten und den Mund aufzumachen. Sıe halten nam-
ıch der VO (Gott (gegebenen) uhrung selbst fest, die Gihnen) der
jeweiligen) Heıuigen Schrift, dıe S1€E lauben, zuteıl wurde. Sie halten
fest. der Freiheit/Unabhängigkeit der Kanzel (kemerdekaan mımbar), sEe1

1ın der Kırche oder der Moschee. Menschen, diıe lauben, können ihre
Seelen nıcht diesen Dıktatoren verkaufen, weiıl S1C schon ınen festen Halt
haben, nämlich (Gott. Und (Gott 1st eın Freund für die, die lauben. 34)
Für HAMKA besteht natürlich kein Zweiftel darüber, der wahre, ollstän:

dige Glaube unlösbar mıt der islamiıschen Einheitsvorstellung (tawhid) VCI -
bunden 1St. Ferner galt nach WI1IEC VOI, W ds WIT Begınn dieser Ausführungen
esehen en dieser Tawhid 1st ıIn die Seele ines jeden Adamskindes
geschrieben und formiert dıe menschlichen Basıswerte (nılai manusıa pada
dirı SCOTANS anak Adam) (CGE: 35) eswegen, HAMKAS SaANZC Grundıdee,
kann Ja auch 2’ 256, die Abwesenheit VO: Zwang Sachen Religion,
eıgentlic. 11U) besagen, diıese adamıtische Grundstruktur wıleder, voll ZU

Leuchten ringen und keine neuen) Fremdeinflüsse der Seele aufzuzwin-
SCH

Weil andererseıts aber zutrifft, W dsSs PARET ezug auf 27 256 bemerkte,
1C| die Deutung dieses Verses als Toteranzprinzip ängs üblich
geworden 1st und das Bekenntnis ZU  —- relig1ösen Toleranz der iınen oder
anderen Weise wohl Aaus dem Islam nıcht mehr wegzudenken ıst (S.
20f. hat siıch auch HAMKA genötigt gesehen, große eıle seınes OmmMentars

2, 256 der Verteidigung der Toleranz (im Sınne des modernen Verständ-
nısses VO:  ( „Religionsfreiheit“), dem Nachweis der Gültigkeit und dem
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faktischen Vorkommen diıeser Toleranz Islam, wıdmen. Er geht €1
erdings „klassısch”-apologetisch VOTIL. Das wird besonders daran deutlıich,

dem Recht des Islam, die o  nNannte „Schutzfunktion“ ausüben
dürfen, nıcht rüttelt. Ja scheint dieses „Recht“ nıcht ınmal als Problem,
Rahmen ıner Toleranzdiskussion, wahrzunehmen. die Schutzrechtspos!-
tıon wıederum mıt dem „Absolutheitsanspruch” des Eingottglaubens UuSäa

menhängt, steht außer Frage.? Mag VO: aner, abgesehen VO Detailfragen,
HAMKAS Apologıie grundsätzlich brüchig erscheinen U1SCI utor eröffnet
nde seines edankengangs 2! 256f* ımmerhın EINE wichtige Perspektive
ür Gegenwart und Zukunft: der gememmnsame Kampf aller Glaubenden
die modernen Götzen.

Miıt anderen Worten: dynamisiert den Tawhid, den Eingottglauben. br
verweıst nıcht LU auf die Ur-Naturhaftigkeit desselben, sondern sıcht
schließlich ıhm uch den Imperattv, Seele und e1b VO: „Götzendienst“
befreien Tauhid ı1tu malahal erlebı lagı ntuk kemerdekaan J1W8. LAaßd,

3 E Tauhid ialah untuk embebaskan ]ıwa manusıa darı pada pengaruh
<  e  < ıtu, da dieser dıe ursprünglıch reine, monotheistische Seele
e1In Stück Vieh verwandelt, das autfscheuchen und hın und her treiben
kann (bergantı engan ına yaııs apa cdihalau kehilir-mudik, T 35)
Deswegen MU. die mımbar, dıe Kanzel, volle Freiheit und Unabhängigkeit
genießen, sSE1 der Moschee, sSEe1 der Kırche

SUMMARY

The artıcle Koran Z 256 and Indonesian example of Koranıc ınterpretation
deals ıth the problem of tolerance 1ın the 16 W of the iıslamıc religion. The Koranıc

Z 256 “There 15 constraıint ALIers of religion” background
approach theme which 15 ONCE agaın hıghly relevant, especlally wiıth regard the
called reislamisation. Bult ıt that AB 256 reality 15 much less appeal
tolerance than exXxpression of deepest resignatıon (cf. Is 6,9s; Mit 131415 etc). The
famous scholar ZAMAKHSHARI (T 1144 Sa A 256 appeal humankınd exXercCıIse
ıts freedom of choice. The iıslamıc tradıtion ITAaCEeSs the or1gın of E 256 back the
conflict ofnbecoming Muslims whıiıle theır children remained faiıthfhul Judaısm.

For the modern muslim-thinker HAMKA (Indonesia) Z 256 CXPIECSSCS the idea that the
human being 15 | ] inclined accept the ITU:! (monotheistic) relıgıon, that
constraınt in thıs matter 15 neıither A Y. 110  — healthy. Furthermore HAMKA trıes
o that indeed Islam has always been tolerant rehgion. The granted minorTIty-
Status of non-Muslims ın iıslamıc countrıes 15 for HAMKA NOL contradıction t but
proof of ıslamıc tolerance (especılally ıf compared the Casc ot Muslims Spain).
Finally, Christians instead ot abusing islamıc generosıty and magnanımıty should ]Jom
into COIMNIMMONM hıght agaınst the modern “idols”, especlally atheistic eaders.
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| Der volle Wortlaut VO) ure y 256 lautet: „In der Reliıgion g1bt keinen Zwang
Der rechte Weg des Glaubens) 1st (durch dıe Verkündigung des Islam) klar geworden
(so daß sıch) VO der Verirrung des heidnischen Unglaubens deutlich abhebt). Wer
11U11 dıe (GGöÖötzen nicht glaubt, .‚Ott ber glaubt, der hält sıch (damiıt) der
testesten Handhabe, be1l der eın Reißen 21bt. Und .Ott hÖrt un weıiß (alles).“ Wır
folgen 1ın Koranübersetzungen: PARET, Der Koran, Stuttgart, Berlın, Köln, Maınz
1979

hıerzu CHR. RAJEWSKY, Der gerechte rieg ım Islam, STEINWEG Redakt.), Der
gerechte Tieg: Christentum, Islam, ATXISMUS, Frankfurt/M 1980, 13—  X 1; 'ARET, Toleranz
UN Intoleranz ım Islam, Saeculum (21) 1970, 344-—3065; RAEDER, Toleranz UN göttliche
Sendung ın islamischer und christlicher Sicht, in HÖPFER (Hrsg.), Christentum und Istam,
eft Toleranz UN Absolutheitsanspruch, Breklum 1975: 6—20; A.-IH KHOURY, Toleranz ım

Islam, München 1980; ders., Muslime und Nicht-Muslime. Grundlehren des Islam E

Toleranz, 1n Theologische Quartalschrift 1981, 201—209; mıt Blick auf den Iran,
u. (GREUSSING (Redakt.), Religion N Politik ım Iran; mardom nameh Jahrbuch da A

Geschichte uUN Gesellschaft des Mittleren riep (Hrsg. Berliner Instit. vergl. Sozialfor-
schung), Frankfurt/M. 981

Toleranz und göttliche Sendung . °

Ibid.
RODINSON, Islam und Kapitalismus, Frankfurt/M 1971 (Übers. VOI11: Islam el

Capitalisme, Aarıs 1966 JA
hierzu CHR. RAJEWSKY, Der gerechte ÄKrieg . 31 Weıtere Informationen uch 1ın

LEVTZION, (onversion LO Islam. SOTTLE nNnoltes towards comparative study, 17 Etudes Arabes et

Islamiques 1975 125—129; BULLIET, (‚onversion fO Islam ın the Medieval Period. An
Essay ın Quantitative 2sLOTY, Cambridge, Mass, London 1979

ÖCHR. RAJEWSKY, Der gerechte Tieg .
Das steht Widerspruch der Praxıs der ersten großen Eroberungsfeldzüge, bei

denen christliche un iıranısche Soldaten höchst willkommen un uch ihre
Religion nıcht äandern mußten:; JANDORA, Developments ıIn islamic warjare: Fhe early
CONQUESLS, Studıa Islamıca 101—-113, 109

Zum Ganzen CHR. RAJEWSKY, Der gerechte LEL 28f; terner uch: FORSTNER, Der
Islam ın der westafrikanischen Sahel-Zone. Erscheinungsbild Geschichte Wirkung,
Zeitschrift für Missionswissenschaft un Religionswissenschaft 73 (1 987) 25—84, 7-1
925f.

uch noch ure E S, 45; 9, 29; 61,
PARET, UTE Z 2506. IA ikräha fi d-dini Toleranz oder Resignation?, Der Islam 45

1969 99/300; uch RAEDER, Toleranz und göttliche Sendung . A.-TH. KHOURY,
Toleranz ım Islam, 54 116; FORSTNER, Der Islam 26
12 uch S, „Und kämpft s1€, bıs nıemand mehr) versucht, (Gläubige ZU)

VO) Islam) verführen, und bis 191008 noch ‚,ott verehrt wird! Wenn S1C jedoch
mıt ıhrem gottlosen Treiben) autfhören und sıch bekehren), durchschaut Gott wohl,
W as S1E tun. uch CHR. RAJEWSKY, Der gerechte Tieg . P „Das vorrangıge Ziel
Muhammeds bei der Verkündigung der Aufrute ZU' Sihäd Wal Iso nıcht dıe
Ausbreitung des muslimiıschen Glaubens, sondern der Schutz der kleinen islamischen
Gemeinschaft VOT dem Abfall VO) Glauben.“ Zum Zusammenhang zwıischen djihäd
un! altarabischem Beuterecht (Razzien C bid.
13 emäß der Grundbedeutung der Wurzel „djahada”: sich.sıch Sa-
ben,; aushalten; hıerzu uch (r RAJEWSKY, Der gerechte rieg

jede A VO: Mobilisierung kann mıt dem Begriff „djihäd” belegt werden
(S. ABDEL-MALEK,; ELAL, HANAFI, Hrsg.]. Renatissance du monde arabe. Colloque
interarabe de Louvaın, Gembloux, Algier 1972 uch Art. 1 der Universalen

130



Deklaration der Menschenrechte ım Islam, proklamıert Sept. 981 'arıs Im Palast
der UNESCO durch den Europäisch-Islamischen Kat Conseıl Islamıque POUTF l’Europe),
ıner Prıvatorganısation mıt Beobachterstatus bel der Dort wiıird unter der
Überschrift: das Recht auf Gedanken:-, Glaubens- un Redefreiheit erklärt: „Jedes
Individuum hat das Recht un dıe Pflicht erklären, Ungerechtigkeit
verweıgert un verabscheut, SCHAUSO WIEC Recht und Pflicht hat, Ungerechtigkeit
bekämpfen, ohne Rücksicht darauf, ob eiINE Macht, die ihre Autorıtät mißbraucht,
iıne Regierung, dıe ungerecht handelt, Ooder eın 5System, das sıch als tyrannisch
offenbart, herausfordert. Darın beruht die beste Form des ‚Kampfes’ (djihäd): ‚Man
iragte den Propheten: ‚Was 1st der beste djihad?‘ -(Er besteht darin)‘, twortete
dieser, ‚die Wahrheit 1 Angesicht eines ungerechten Fursten proklamıeren. ” (Dt.

M.) Der vollständıge lext der Declaration Universelle des Droits de I’Homme Islam 1st
zugänglıch Islamochristiana (1983) 121—-140 (Dt. In: MARTIN FORSTNER, Allgemeine
islamısche Menschenrechtserklärung, CIBEDO-Dokumentation Nr. Frankturt
1982 egen der Weıitmaschigkeıit des Begriffs „d]jihad” als Kampf/Anstrengung kann
ber zCH passant” uch jede Art VO] blutiger Auseinandersetzung (Guerillatum, Terrorı1s-
I11US, Geiselnahme mıiıt blutigem Ausgang etc.) bis ZU Befreiungskrieg Afghanı-
stan unter diesen Begriff fallen. Spezıell für Afghanistan die Schlußresolution der
Empfehlung des Kolloquiums VO: Kuwaılt über Menschenrechte (9.—14 Dez. 1980), Art
49 C: 1n: (CCASPAR, Les declarations des droits de ’”’homme Islam depuis dix ans,
Islamochristiana 1983 59—102, Ql Zur djihäd und Iran neben (GEUSSING,
Redakt.), Religion UN Politik ım Tan (Anm. 2) uch ÖCHR. RAJEWSKY, Der gerechte
Krieg . 48$*.

dazu, auch ın bezug auf die rage, wleweıt dies mıt dem Islam qQqua Monotheıiısmus,
als einzıgem Wahrheitsbesitzer, zusammenhängt IH. MOOREN, Beobachtungen

Z1O Islam ın Indonesien, 44—406, 1n: Zeitschrift für Missionswissenschaft und Religionswis-
senschaftt 66 (1982) 35—47; 44—406; ders., Abstammung un Heiliges 'uch. Zaır Frage der
semanltischen Bedeutsamkeit anthropologischer Strukturen ım Alten vorderen Orient ım Hinblick
auf den koranischen Monotheismus, 1n Zeitschrift für Missionswissenschaft un! Religions-
wissenschaft 1981 14—39; 38{; ders., Der Islam ın theologischer, anthropologischer und
philosophischer Sicht, In: Franzıskanısche Studıen 05 (1986) 295—319; 315,; 218 bes.
Anm. 62 U. 88); sel allerdings erwähnt, der djihäd nıcht den ofhziellen 3D
Säulen“ des Islam gehört nämlıch: Glaubensbekenntnis, Beten, Fasten, Almosengeben,
Pılgerfahrt). Er wıird jedoch zuweıilen 1n den Aussprüchen der Tradition (hadith, pl
ahädith) unter dıe verdienstvollsten un wichtigsten „Werke“ des Muslims gerechnet,

Bukhäri ö 18; 49, Z Muslim b 34 (an zweıter Stelle hinter Glauben Gott, bzw.
(sOEt und seiınen Propheten); Bukhäri 9, Muslim I dritter Stelle hinter

Beten ZU festgesetzten Zeıt un Elternliebe): un auf ABU BAKR geht das Prophetenwort
zurück: „Eıne Pilgerfahrt, für den, der sS1e noch nıcht unternommen hat, ıst wichtiger als
40mal Kriegführen (ghazwa); doch eiınmal den Krıeg zıehen, WE I11A)  - che
Pilgerfahrt schon ınternommen hat, iıst wichtiger als Pilgerfahrten.“ Ferner soll - ALI
gesagt haben: „Wahrlıich, der Heilige Krıeg 1St ınes VO den loren zx Paradıies; (Gott
hat für Seine besonderen Vertrauten geöffnet. Er ist das Kleid der Frömmuigkeıt, dıe
sıchere Rüstung Gottes und Sein fester Schild. Wer iıhn läßt und sıch VO' ıhm
abwendet, dem legt Esott das Gewand der Erniedrigung un: den Mantel des Unheils

Ihm werden Erbärmlichkeit und Niedertracht vorgeworfen, und seın Herz wird
versiegelt.” Es gıbt ber uch djihäd-freie Antworten auf die rage nach dem besten
Muslim. 50 soll der Prophet, -Uthmän zufolge, gesagt haben: ADer beste unter uch ist
der, der den Koran studiert und ıhn lehrt.“ Dıe rage nach dem besten muslımıschen
„Werk“ hat der Prophet, - ABDALLÄH IBN -UMAR zufolge, beantwortet: „Du gibst den
Armen Spe1ise un!| richtest den Friedensgruß die, die du schon kennst SOW1Ee dıe,
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Jie Au noch nicht kennst.“ (Bukhäri e O; Muslim 14.) Und ARBÜ MüsA berichtet des
Propheten Antwort auf Jlie 'rage NAaC dem erlesensten Muslım: „ ıst er; der die
Gläubigen 1ın Bereich Zunge und Hand Gewalttat treihält.“ (Bukhäri 5;
Muslım l’ 14.) Alle Belege den g('nannl en Traditionen miıt Ausnahme des
- Ali:-Wortes C'1 A ASBI ASH-SHIDDIEQY, 2002 Muliara Hadits, Bd n Jakarta
der Reihenfolge nach: 227/228 W4 [)Das - ALI zugeschriebene Wort ın P}
KORNRUMPF, Untersuchungen 2147 Bild - ALis und des frühen Islams hei den Schiiten (nach dem
Nahg al-Baläga Aes Sarif ar-Radi), Jer Islam 45 1—63, 262-—-298: 5% Schließlich
soll der Kalıf "ÜUMAR (7 7—7920) den djhäd prinzipiell abgelehnt haben, ca e nıcht f  ur
(„Ott, sondern hauptsächlich der Beute wiıllen geführt werde (cf (HR. RAJEWSKY, Der
gerechte rieg . 25)
I6 C} PARET, SuUre Z /Ä ikräha . (Anm. ID 300:; ct. auch: ders., Der Koran.
Kommentar und Konkordanz, Stuttgart, Berlıin, Köln, Maınz iI971;
17 ARE SUre 2490. lä ikräha . v 299

bıd., 299
Aus dem KOommentar: Al-Kashshäf . . (Der FEntschleierer der Wirklichkeiten der

eheimnisse der Offenbarung), zıtıet nach: ÄTIJE, The Qur än nd A Exegests. Selected
with classical and modern Muslim interpretations, London 976 (Übers. Koran und

Koranexegese, Zürich 210 1 folgenden abgekürzt: The Qur7än.
20 The Qur7än, 7 d

UTE Z 250 la ikraha . 300
22 ZAMAKHSHARI verwelst hıer uf eın starkes Seil, mıiıt dem VOT Antritt einer Reise
dıe Ladung fest vertäut. Und äßt sıch nıcht entgehen, ın seiner muctazılıtıschen
Interpretationsmanier (zur Theologenschule der Mutttaziliten IH. MOOREN,
Mythos, Monotheismus uUN Spekulation. PZuUr Rolle der Vernunft angesichts göttlicher Macht unter

besonderer Berücksichtigung des Islam, 1 9311, In: Theologıe und Philosophie 57 1982|
78—9201) hinzuzufügen: „Hıer wird das durch Finblick un!| Deduktion erhaltene Wıssen
des Glaubens) mıiıt wirklich Konkretem Vergleich gESECLZL, derjen1ige, der

hört, wahrniımmt, als ob direkt sähe. SO werden seıne Überzeugung und
seine das Wiıssen betreffende Sıcherheıit unverrückbar gemacht.” The Qur7än, 215.) Erst
Jetzt fügt ZAMAKHSHARI Erläuterungen allgemeınerer Art ATl, nämlıch einıge den
Vers für eın Verbot VO] Zwang, andere jedoch durch ure 9, 73 für „abroglert” halten,
WECI1111 Ort heißt „Prophet! Führe Krıeg dıe Ungläubigen un!| Heuchler .
und sSE1 hart sie'! Dıe Hölle wird s1e dereinst aufnehmen, eın schlımmes Ende!“
Wieder andere selen der Meiınung, das Verbot der Anwendung VO)]  - Zwang gelte L11UT

bezug auf Schriftbesitzer. (Cf. ıbıd., 6.)
23 PARET, UTE 2 2506. la ikraha 300
24 Ibıd 300
25 die kritischen Äußerungen des türkischen Rechtsprofessors Dr. Muüunmnmltaz Soysal
auf em Kolloquium VO: Kuwaılt über dıe Menschenrechte. Dez. 1980,
feststellt: „Schlimmer noch als das Fehlen VO)] Toleranz ist die Tendenz, das Konzept
des iıslamıschen Staates ZUgunNns ten persönlıicher Obsessionen politischer Macht
mißbrauchen.“ (In: (CASPAR, Les declarations des draits . Anm. 14], 71 dt.
M.|.)
26 wiıederum die Unitversale Deklaration der Menschenrechte ım Islam Anm. 14).
Dort wird ATt 10,1 der relig1öse Status der Miınoriıtäten ausdrücklich mıt Blıck auf ure
Z 256 geregelt. Von Saudıi-Arabien weiß jedoch, das Recht auf
Religionsfreiheit, bzw. Religionswechsel, I1UT versteht, Nicht-Muslime Muslime
werden können (S. dazu CCASPAR, Les declarations des droits 62 Idort bes. Anm.
uch A.:TyH. KHOURY, Toleranz ım Islam Anm. 2], 13 143, 146; FORSTNER, Der
Islam Anm. 9], 26  S Konkrete Daten ZU Thema Religionsfreiheit und Toleranz
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1111 Islam auch ın den Beiträgen 117 ) interfranzıiskanıschen Islamkongreß ın
Granada (Spanien) O.— 12 Jul 1986 unter dem Thema Die Franziskaner unler den
Muslimen, 58! ranzıskanısche Stuchen 08 (1986) Heft dort auch I'H OOREN, La

des Mineurs Capucıns parmı les Musulmans, 389 70 Wıe schr cdas Problem
djihäd und Toleranz, % h D Neunmterpretation des heiligen rieges ım „pazifist]
schen der (blutig Imilitanten Sinn) und Jlie Höhe der Toleranzschwelle 30000018 auch 171

Zusammenhang den Öökonomisch politischen Problemen Jder jJeweiligen muslımı
schen Gesellschaft schen sınd geht B auch klar AL KFPFLS Stuclhie den
tundamentalhlstischen Bewegungen 1111 modernen Agypten hervor Le Prophete el
Pharaon Les MOWVEMENLELS islamistes dans l’Egypte contemporaine, Parıs
27 Zugänglıch 171 [TALIAANDER Hrsg.) Die Herausforderung des Islam, Göttingen, Berlıin,
Frankfurt/M. 1965, 46—]1 68
78 In ITALIAANDER, Indonesiens verantwortete Gesellschaft, Erlangen 1976, 22—146 (dort
auch Jaten HAMKAS Lebenslauf, 348)
29 Ibid 131 dazu auch A I OOREN, Beobachtungen ZU Islam Indonesien Anm
1 5) Zum Verhältnis Islam und Staat 1111 modernen mushlhımiıschen Denken
überhaupt auch u KH AL HUSRY, Three Reformers Study 2ın Modern Arab Political
Thought Beıirut 966 SROUR, Die aats- und Gesellschaftstheorie bei Sayyid Gamäladdin
‚Al Afghäni“ als Beitrag L: Reform der islamischen Gesellschaften der zweılen Hälfte des

Jahrhunderts, Freiburg 977 Allgemein noch ZUI 11 Islam Indonesien der gule
UÜberblick bei 'AREJA u Istamologie, Beıirut 7—-19 778 201 speziell ZUIN

Verhältnis Islam Christentum WAWER, Muslime UN Christen ıN der Republik
Indonesien Wiesbaden 974

Im folgenden abgekürzt Der ure 256 betreftende Kommentar befhindet sıch
uf 26ft. Die Schreibweise des Indonesischen wurde aktualisiert

Das ST31 Sure Richte 11UT' eın Antlıtz uf die (einzig wahre) Religion!
die natürliche Art fıtra| der ‚Ott die Menschen erschaften hat DiIie Art un! Weıse,

der (sott (die Menschen) geschaffen hat annn nıcht abändern Das 1sSt dıe
richtige Religion ber die EIsteNnN Menschen WISSCI)1 nıcht Bescheid Zur fitra und der
damit zusammenhängenden Theologıe auch A MOOREN, Der Islam theologischer
Sicht Anm 15) 300f: ers Islam UN Christentum Horizont der anthropotogischen
Wirklichkeit Zeitschrift für Missionswissenschaft un! Religionswissenschaft 64

10—39
32 uch die Bemerkung des Theologen/Philosophen (SHAZZALI „Jedes Kınd wird
normalem Zustand geboren, VO: Natur Aus gesund 11UT' SC1N11CE Eltern machen us ihm

Juden, NCN Christen oder Parsen:;: dıe schlechten Neıigungen
durch Gewohnheit un! Erziehung erworben werden (Ihy {11 56 1 2ff: ZIt nach
WENSINCK, La NS de Ghazzalı Parıs 940 44/45) uch AA MOOREN, Islam und
Christentum
33 hierzu . MOOREN, Islam und Christentum 28
44 Zu taäghüt der Bedeutung VO:  - Götze PARET, Der Koran Kommentar

anders CHELHOD, für den der Ausdruck auf das ungeschriebene, vorıslamısche
Traditionsrecht La place de la Coutume dans le FIQHprimitif el permanence
AnNnS les Socıeltes Arabes tradition orale, Studıia Islamica 64 (1986) 19—3 7 Be1l
HAMKA jedenfalls steht der ermnNus eindeutig tfür Götze

ach ZAMAKHSHARI (s The Qur 216) soll der Vater, diesem Fall ZWEI1ICT Söhne,
ausgerufen haben Prophet, soll C1MN 'eıl VO: 199308 rAyx Hölle fahren, während ich
ruhig dabeistehe und| zusehe?
36 FAr rage der Beziehungen MUHAMMADS mML1L den Juden VO  - Medina uch
WATT, Mahomet Medine, Parıs 1959 franz bers Muhammad at Medina, Oxtord
1956 231—265 Zum Fall der Nadcdhir bıd 254f1 WATT bemerkt u le clan Juif
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der Nadhir) devaıt SOUS peıne de morTrt quıtter Medine dans delaı de dix ]Jours;
Un tel ultımatum paraıt disproportionne: Par rapport l’offense CommM1SseEe plutöt
hors de proportion ME les presomptions tres qu on avaıt sujet une
trahıson premeditee. Cependant les presomptions pouvaıent PaAS tre aussı VAaBUCS
qu’elles le paraıssent premiere POUTL Occidental de 1105 Jours Mahomet
savaıt tres bıen, YUC, ST laissaıt presenter la mommdre OCCcasıon propice, SCS

adversaıres le tueraljent.»
37 Im Vorbeigehen E sıch HAMKA übrigens nıcht nehmen, noch eın „Christliches
Werk“ über die arabısche Geschichte, aus der Feder VO Proft. PH. HITTI, erwähnen,
ın dem dieser zugibt, Z 256 sollte die Rıchtschnur für das Verhalten Jeder Religion
se1n. (Cf. 28)
® ZUT Stellung MUHAMMADS Mekka uch: WATT, Muhammad al Mecca,
Oxford 953 uch spater den Kampf O  LIS, des Häshimiten mıt dem UMAYYADEN
Mu-ÄwYYA, Statthalter Syrıen. (Beide Geschlechter sınd durch den gememınsamen
hnen - ABD MANAF miıteinander verwandt.) Auf eINE Kriegsdrohung Mu-ÄwyYYAs hın
entgegnete -Aıl „Ich bın Abü Hasan un habe deinen Großvater (SE:tba Rab  C  R
deinen Onkel (al-Walid b.-Utba) und deimen Bruder (Hanzala Abı Sufän) Tage
VO)  - Badr nıedergeschmettert. enes Schwert 1st noch bei mIr, und mıt dem gleichen
Herzen begegne ıch meınem Feind! (Zıtıert nach } KORNRUMPF, Untersuchungen
ZU ild - Alis Anm. 15), 18
39 Was HAMKA 1ler als wıissenschaftlich gesicherte Erkenntnis (keinsyafan ılmıyah)
ausg1bt, geht ım runde auf das „Götzenbuch“ des IBN AL-KALBI @E 821) zurück. Dort
wiıird die These ıner abrahamıiıtisch-ismaelitischen Urreligion für dıe Araber aufgestellt.
Diese Urreligion degradiert progressıV, über den Weg des Vergessens‚ hın Z
Götzendienst, wobe!l ber Cın „heiliger Rest‘ den Lehren Abrahams und Ismaels LFGU,
überlebt. i Sure “ KZ5: Z 218; 35—4 1 hierzu JIH MOOREN, Le Kitab al-Acnam
de Ihn al-Kalbi. Fssal UNE traduction partielle, Koblenz 1979, 6/7 Zur Diskussion der
Beziehungen Araber Abraham/Ismael uch ders., Der Islam ın theologischer . Sicht

Anm. 15); 304—208
40 Angeblich der Inspirator der Grabenschlacht, VO)] „Schützengräben”, mıt denen
sich die Muslime 1Im Jahre 627 Medina dıe Mekkaner und ihre Verbündeten
verteidigten; WATT, ahomet Medine, 5147.

das Junktim zwischen Religionszugehörigkeit und Posten 1m Staatsdienst
eigentlich nıcht 1mMm Sınne VO 2 256 ISt, wWEenn 111A)]  - diesen Vers als Toleranzprinzip
versteht, scheint HAMKA E  n seın!
49 Zu HAMKAS Argumentatıon bezug aut die Mınorıtäten wäre natürlich grundsätzlich
Z.u T, eın Schutzbefohlener VO: Religions SCH (dhimm:) ZWaTr beschützt, ber
eın vollwertiges Mitglied des Gemehmwesens 1st. Immerhin, 'ebt (oder überlebt) als
Nicht-Muslim, W d 1119  - umgekehrt VO) den Muslims nach vollbrachter Reconquista
Spanıen nicht I kanı uch dıe Bemerkung CHR. RAJEWSKYS: „Dıe relig1öse
Toleranz des Islam gegenüber Christen un! Juden hat die Toleranz des christlichen
Westens gegenüber Andersgläubigen übertroften. Für die chrıistlıchen un!
Jüdischen Bewohner der iıslamıschen Länder gab jedoch, da S1C nıcht vollwertige
Miıtglieder des iıslamıschen Staates < keine Gleichheit VOT dem Gesetz, aktısch
Iso keine Teilhabe gemeinschaftlichen und polıtıschen Leben enselben
Bedingungen, W1E S1E für die Muslıms galten“ (Der gerechte rieg l Anm. 37). Zu
Spanıen und Islam AREJA Istamologie, 149—1 (mit ausführlicher
Literaturangabe); (JABRIELL, Islam ın the Mediterranean World, SCHACHT,
BOSWORTH YSg.), The Legacy of Islam, Oxtord 4, 3—104:; SOUTHERN, Das
Islambild des Mittelalters, Stuttgart, Berlın, Köln, Maınz 981 (dt. Übers. Western Views of
Islam ın Fhe Middle Ages, Cambridge 1962), bes. 20—24 SOUTHERN bemerkt Oort
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„Gemäß der Lehre des Koran erhielten S1CE die Christen) Schutz der
Bedingung, SIE Tribut zahlten. Sıe hatten ihre eıgenen Bischöfe, Praiester, Kırchen
und Klöster, und viele VO ıhnen besetzten verantwortliche Posıtiıonen ım nhenste der
Emıire VO Cordoba. So weıt, { ZuL, ber Wäal uch vorgeschrieben, die
Christen ZW al tolerijert und geschützt würden, S1E ber dennoch ‚erniedrigen‘
selen. Im wesentlichen bedeutete das keine Öffentlichkeit des Gottesdienstes, keıin
Glockengeläute, keine Prozessionen und selbstverständlich keine Lästerung des Pro-

pheten oder des Buches des Islam'  bar (21). die Haärte der Reconquıista einschließlich
der dahıinter stehenden Theologie und Ideologie 1ın gew1ıssem Sınn eINE Seitenverkeh-

der Einstellung der ehemaligen muslımıschen Herren WAdl, ıst schon lange
vermuftet worden. SO schreıibt -ABRIELI: “The central posıtion which faıth has 1ın the
soul of the Spanıiard, indıvıdually Anı soclally consıdered, 15 only comparable wıth that
of Islam ın the Muslim indıvidual and hıs soclety; and from thiıs central posıtıon T1SEC
analogous CONSCYUCTICC. for both of these relıg10us contessions” (Islam ın the Mediterra-
kan World, 90  > (Cf. uch CASTRO, The Structure of Spanish 1story, Princeton 1954, 928.)
Krıtisch dazu jedoch AGUADE, der den orthodox-monolithischen Eindruck, den der
andalusische Islam macht, nıcht auf dıie „posıtion hıch faıth has the soul of the
Spaniard”, bzw. die Volksseele der Berber, urückführt, sondern autf die Tatsache,
„häretische“, bzw. abweıichende, potentiell subversive Ideen überhaupt 1mM relatıv
überschaubaren Machtbereich Spanıens (verglichen mıiıt dem Iran oder Nordafrika!)
schnell VO: den jeweils ofhziellen Machthabern (oder Sar VO: Christen 1m Norden der
Halbinsel!) haben unterdrückt werden können. Das Scheitern der „Abweıichler“ bedeu:
e „primarily that the central 192 Was stronger“ W dsSs siıcherlich späater uch für das
„Christlıche Spanıen" bedenken 1St. AGUADE, ‚OME remarks about sectarıan
MOVEMENELS ın al-Andalus, Studia Islamıca, 1986 53—77 (Zıtat: bıd. 63  \a Es seE1
schließlich erwähnt, dıe Übergabebedingungen nach dem Fall Granadas Im Jahre
4992 eın Musterbeispiel VO: Toleranz keiın Muslım wurde SCZWUNSCIL, Christ
werden:;: Steuernachlaß für iıne gewI1sse eıt VO Jahren; cdie Christen verpflichteten
sıch, die Häuser der Muslıms ın Frieden lassen und eiNE Moschee betreten:
Muslimen wurde das Recht auf freie Zırkulation zugesichert; S1E sollten uch nıcht
Swerden, Kennzeichnungen tragen‚ wı1ıe die Juden und Sklaven: weder
der Muezzın, noch Gebet un Fasten sollten gestört werden: über die musulmanıische
Religion SpOtLeEN, sollte Strafe gestellt werden. (& hıerzu (CARRA VAUX, Les
penseurs de [’Islam, L, Parıs ISY' Diıie guten Vorsätze bhlıieben jJedoch Papıer:
«Cette capıtulation de Granade est modele de moderatıiıon et de liıberalisme, el
des plus beaux documents de l’histoire des cConquetes. On saıt COMMmMeENTL elle fut SU1VIE,
Au Out de PCU d’annees, une VaBlUC de fanatisme, Ou furent plus respectees nı la
foı nı ’oeuvre intellectuelle de |’Islam» (1 12  S Dıe letzten, die den Reconquıistageist der
Intoleranz auf spanıschem Boden (wir beziehen Südamerika hıer nıcht eın) noch
spuren bekommen sollten selbst WE WIT mıt AÄGUADE diese Intoleranz nıcht
ethnisch, sondern mıiıt der Allmacht einer Zentralgewalt erklären wollten (von den
theologischen Faktoren einmal abgesehen) die ZigeuNerT. Unter PHILIPP {IL
erklärte einer iıhrer Hauptfeinde, der gelehrte Doktor und Theologieprofessor der
Unihversität Toledo, SANCHO ONCADA, ıner die Zıgeuner gerichteten
Streitschrift: „Sı1e verdienen alle getoötet Zu werden, erstens, WE sS1C Spıone und
erräter un zweıtens, weiıl S1E unnutze Herumtreiber ım Lande sind, und drıttens,
weiıl S$1C Diebe, Zauberer un! Ketzer sınd, die nach dem spanıschen Gesetz nıcht leben
dürfen.“ Ebenso W al eiNeE Verordnung erlassen worden, dıe die Zıgeuner zwingen
sollte, „die christliche Religion sıchtbar (zu) bekennen“. (Beide Zıtate OHMANN
(Hrsg.), 'ehn ın der 'acht sind PUN. Geschichte und Geschichten der ZIgeuUNeT, Darmstadt,
Neuwied 1982,
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45 .emeınnt sind wohl Judentum und Christentum.
44 Zum ökonomischen Hintergrund diıeser Strategıie (Möglichkeit der Verskla-

der Bevölkerung, Versteuerungspolitik etc.) uch CHR. RAJEWSKY: „Da die
dhımmis höhere Abgaben zahlen mußten als dıe Muslıms, denen L11UT dıe gerınge
Almosensteuer auferlegt WAäl, bestand auf seıten des islamischen Staatswesens kein
Interesse einem Glaubenswechsel der Bevölkerung der eroberten Gebiete, Ja
Massenübertritte ZU Islam konnten 1 der damıt verbundenen finanziellen
Einbußen durchaus als bedrohlich empfunden werden un: wurden häufig o
verboten Dıe hinanzıellen Leistungen der nıcht Z.U] Islam übergetretenen Bevölke-

der eroberten Gebiete haben jJahrhundertelang eın wesentliches Motiıv für ımmer
LIEUC Eroberungszüge geliefert.“ (Der gerechte TL 29) Auf dieser Linıe hegt dann
uch die Politik -UMARS E, die bestimmte, Zu Islam übergetretene Grundbesitzer
dennoch ıhr (sut dıe Dorfgemeinde abtreten müßten, VO)]  e der S1E dann
pachten konnten, der uch dıe Tatsache, die -Abbasiden (749—-1258) 1 Irak un:
Iran Übertritt ZU Islam die Konvertiten nach W1E VOT dıe Kopfsteuer zahlen
ließen. 52i auch J. ÄGUADE, OME remarRs 79:) Dıe steuerliche Gleichstellung mıt
den „Alt-Muslımen War ine Sache VO Jahrhunderten. WE CHR. RAJEWSKY, Der gerechte
Krieg . 29.)
Was die Anweısung, dem Krıeg das Bekehrungsultimatum vorauszuschicken, über-
haupt angeht, ist S1E nıcht ımmer befolgt worden. MEHMED I1 eImM turm auf
Konstantinopel Jahre 1453 hat ınterlassen. Andererseits hat noch Ende
des Jahrhunderts, SATLZ 1m Sınne der Rechtsauffassung, dıe hınter dem Ultimatum
steht, der sudanesische Kalıf ABDULLÄHLI, Könıgm VIKTORIA VO) England un den
türkischen Sultan (!) aufgefordert, den Islam anzunehmen. (Cf. CHR. RAJEWSKY, Der
gerechte Krieg .. 24  $ Ferner wird unwillkürlich bei dem hier ZUT Debatte
stehenden Drei-Punkte-Ultimatum das seıt 1513 ım Anschluß die esetze VO':

Burgos, legalısıerte „Requerimento” der spanıschen Konquistadoren Südamerıka
erinnert. Diıie „Heıden“ mußten, ın Lokalsprache, ZU) friedlichen Unterwerfung unter
dıe spanısche Krone und Annahme des Chrıistentums bewegt werden. Kamen S1C dieser
Aufforderung, hne Widerstand leisten, nach, wurden S1E Vasallen der Krone
erklärt un das Kolonialsystem eingereiht, anderntalls konnten S1C iınem auf
rund des „requerimentos” 11U]  - gerecht gewordenen Krıeg getotet un! versklavt
werden. (S. hierzu Uu. ARMANI, Citta di Dio (itta del Sole. LO „stato“ gesulla dei
Guarani [ 1609—-77668/J, Rom 1977, 30/1

“t  ]  }  < Anm 24
46 Zu diıesem Problem, das uch christlicherseits eın reelles Ist, P.- SCHEELE,
Universaler Geltungsanspruch des Christentum,s, 191—25351, In: 'AUS (Hrsg.), Jesus Christus
und die Religionen, Graz, Wıen, Köln, Kevelaer 1980; mıiı1t Blıck auf den Islam ort bes.
00/201; RAEDER, Toleranz und göttliche Sendung . Anm. 2); AT MOOREN, Macht und
Aöbstraktion. Sprache UN Wahrnehmung UOT dem Hintergrund radikal-monotheistischer Theolo-
Z1E, 1: Theologie un Philosophie 59 (1984) 235—248; 243—24858; ders. Der Islam ın

theologischer . Sicht Anm. 15), 212—-319 SOWI1E die Arbeiten Beobachtungen . 44—406
un! Abstammung . 28—306 Und schließlich noch einmal HAMKA dem schon
erwähnten Beıtrag Das Verhältnis zwischen Religion und Staat ım Islam (S. Anm. 28):; „Das ist
der Geist des Korans: Wenn nämlıich die Macht unseTeTr Hand .ist, haben WITr dıe
Pflicht, andere Menschen verteidigen. ber WC] WIT keine Macht besıtzen, wird
mMi1t Sıcherheit Moschee ohnehin etzter Stelle plazıert, W C: S1E überhaupt
eINE Stelle bekommt.“
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